
begreiflicherweise Erstaunen und Widerspruch gewcckt. Der Nnecn Bekennern gewiß nıcht el gemacht. Die driıtte
Kategorie aber der wirklichen Übeltäter, merte Prof.Entschluß des Bundespräsidenten, dem Ordensvorschlag des

Berliner Senats folgen. stelle zweılellos nıcht ıiıne nach- Buber, stehe vollıg jenscits aller korm und Norm des
sichtige Stellungnahme den Vorgängen den ‚Jud- Menschlichen, daß mit iıhr überhaupt nıcht ın der gleichen
Suß-Film'‘ dar sondern beruhe auf der Würdigung der dar- Dımension ebe und diesem Grunde weder von Haß
stellerischen Lehensicistung: eincs außberordentl;chen Schau- nach losischerweise von Uherwindung des LHasses sprechen

könne. 23s ıst philosophisch viclleicht eine gute Formulie-spielers. Abschliebend Sagtc der Herausgeber der „All-
gemeinen Wochenzeitung”: glaube, daß eine starke TunsS, auf der Ebene der Politik und dıese Rede wWwWafr zuch
Stromung der offentlichen Meinung der bedauern iıne eminent poliıtische und wurde vVon der ANZCH Welit 2a18
WIT daß asthetischen Gesichtspunkten der Kunstbetrach- eın polıtischer AKt gewürdigt wWwäar es eın inhaltsloses Aus-

weiıchen und daher für unendlich viele von uns unerträglich.
wurde.“
(ung hıer der Vorrang über ethischen Kriterien gegcben 1e5sC Mıssetäter wurden von der Welt als Kriegsverbrecher
Unsicherheit und Unruhe ıst diıe unvermeidliche olge bei betrachtet, für 1|  .  hre Taten estraft und haben nfolge ıner
jenen, die sıch 99801 die Überwindung des furchtbaren Frbes ıhlınen günstigen polıtischen Konstellation NUur allzu schnell
der mıt dem Fılm von „Jud Suüuß“ verbundenen TscCheEeINUN- wieder den Zugang l  &'  hren privaten und Oilfenti:ichen Posi-

muühen. Vor em aber. mußte der Vorfall notgedrun- tıonen finden können. Gegen diejenigen, die den Tod unse-
rer Ü Miıllıonen auf dem Gewissen aben, haben WIr  . chtsj bei denen schmerzliche Erinnerungen wecken, denen

durch diesen verweri{lichen Fiılm unsagbar viıel Leid - anderes n, als daß S1@  . irgend welche Ungeheuer SIN  d,
gefügt worden ist. außerna unserer Denkdimensionen lebend, und dıe WI1Ir

darum nicht hassen können? er hat schwer Unrecht getan,
in diesem Zusammenhang on sıch das Wort rauchen,Ewige Feindschaft? spreche als eın „Erzjude“ 1e€ große Mehrheit des jüdi-

Hans Klee und Martin 1 über das schen Volkes wiıird ıhım auf diesem Wege nıcht folgen können.
Juden und Deutschen Die gleiche Ertahrung, die ich oben ım Zusammenhang mıt

Aus „Mitteilungsblatt Jrgun olej M Europa* No. %, der geistigen Wirkung Prof. ers bei Dozent Schubert
VIvVv Vom 4, 6, 54) ringen wır als Beitrag Klärung der Möglichkei- machte, ergab sıch hier wieder: Die Wortführerin des Christ-

des gegenseitigen Verhältnisses srael/Deutschland die Dis- en Kreuzritterdienstes, ıine hervorragende protestantischeuss10N $ Dr. Klece (dem Herausgeber des israel:tis
und Professor artın Buber. entwickelte sICh der Persönlichkeit der Schweiz, sagte mır  > nach dieser Rede,

Frage Professor ung gegenüber Deutschl der der für si1e eben nıcht das „Liebe Deijnen Nächsten“,
me ‚Friedenspreises‘ lurt. sondern die Versöhnlichkeit gegenüber dem Feind heraus-

tönte: „ 1 hoffe, Sie nehmen es mır nıcht übel, aber WITr
D  ß TO1eSSOr den Goethe-Preis deutscher empänden Buber ale ristlich.“ Im un:! dieser hervor-

and entgegengenommen hat, mancherorts Kritik her-
vorgerufen haben, el der Zeitpunkt für ine solche Geste ragenden Frau sollte dies eın Lob sSerin. Eın Denker und

noch nıcht reif WAÄärT. wı} mir aber 1ese Kritik nıcht
Redner siıch nıe damıiıt begnügen., überlegen S

sagt muß ımmer gleichzeitig auch abzuschätzen suchen,
eıgen machen, sondern mich auf den Standpunkt stellen, we. Wirkung von seinen Worten ausgehen kann.
die Annahme diescs Preises auch VO: allgemeinen jzüdischen
Gesichtspunkt J Zu ıllıgen s@<1. Denn das Hamburger Ko- steht also nıcht mehr diıe Frage des Respekts, der außeren
miıtee. welches den Preis verlich, estand einer leinen Form, der r_IuUF! oder dıe Verständigung über diesen

oder jenen Text Debatte. (Buber hat jenen Text demen-gewählten Zahl von Personen, jeder Einzelne der Offent- tiert, die Offentlichkeit hat Ccs ZUFr Kenntnis undiıchkeit bekannt, politisch moralısı einwandfrei: und die Frage ıst damıit abges:  Ossen Was Zur Debatte stcht,unantastbar ın bezug auf die Haltung uns u  cn gegenüber,
zuch in den Jahren der Verfolgung. Dann aber kam die An- ist der tie:  te Riß, den der politisch redende und handelnde
nahme des Friedens-Preises seıtens C Deutschen uchhänd- Prof. uber geschaffen ‘ hat, und in eiıner ernfrage
ler- Verbandes und die damit verbundene Fe:er In Frank- unserer heutigen jüdıschen Existenz. Vielleicht wırd S

hier besser verständlich. nıcht Formulierung oderfurt D war et grundsätzliıch anderes. Den wen!- Beteuerung der rfurcht Frage stehen, sondern das deut-
gcCn untadelıgen annern ın Hamburg stand hier eine ıche und kompromißlose Aussprechen dessen, viele vonsende Mitglieder ende Örganisation gegenüber, eın Kol- von Prof. Buberlektiv. dem nach allen Regeln der Statistik Mörder, Kame-
raden S Mördern, Freunde und erwandte von Moördern Hans Klee (Zürich)
angehören mussen, auch dies durch die Zusammenset- Aus dem von M Buber. Kläiärung.Zung Cl heutigen orstandes nıcht In einung
Mag. Von ıner Ichen Seite onnte und durfte Jude v Der Hauptpunkt, der Klee Zu seiıner Polemik VeFr-
ınen Preis nıcht annehmen. Prof. ers hat denn anlaß hat Wie viele, WIr'  {t er miır meine Haltung
auch viıelen Stellen Israel und in der jaspora schäarf- den Deutschen Um der sachlıchen Klärung WI1. muß

iderspru hervorgerufen, VOr allem ın der Presse. das onl Terrain für eınen Augenblı be-
Fast noch arger als dıe Annahme des Preises die Rede, schritten werden. Meine Gesinnung gebietet -  mır, kein Volk
die Prof. uber Frankfurt ehalten hat, und die 17r- als Volk verdammen, Wwie dıe christlichen Khırchen so oft
kung, die iıhr ausgıng. In der Rede unterschn!: dre: das üdische Volk insgesamt als Messiasmoörder verdammt
Kategorien S Deutschen jejenıgen, d Bar- haben. ühl mich ın die FCENOMMECN, jedem
barei ı1derstan! Jeisteten, und 1r denen wır deswegen Volke, von dem Untaten und seıren S$1C  + noch S
CN erbunden ühlen: dem wird jeder stimmen stros geschehen sind, grundsätzliıch und nach Möglichkeit
ann die große M l.! T !-1 derer, eige. Geschehen auch raktisch zwischen aktıy uldigen, DAasSsıv Schuldigen

S1@e  . herum nıcht kennen wollten, weıl dem enschen S und Nichtschuldigen (ich Sagc nıcht Unschuldigen, das ist
Natur nıcht gegeben se1, Martyrer Zu werden und Ge- keiner) unterscheiden. Was ich in rank{iur' VO!  - den zZzweiı  <
ren für seine Überzeugung auf sich nehmen: die Deut- Kategorien und iınsbesondere der zweıten sagte, hat
schen haben das sıcher gehört, nod dazu von Jüd auf die Deutschen keineswegs gewirkt, wıe Dr. Klee als
Seite, fühlten erleichtert und beruhigt, daß mMan ıhre sıcher annımme. In der ffentli:  €1! rief jedeKains-Gesinnung („Bin ich denn der Hüter menes Bruders?“) Stimme, diıe darüber sprach, die Herzensträgen Zu sirengerer
so nachsichtig beurteilte. üdische Auffassung dies frei- Selbstbesinnung auf. Unter den Hunderten von Briefen üuün-
lıch Nnıe. Das udentum verlangte und brachte en Gene- bekannter eutscher, die ıch erhielt, ZWäar eın Paar
ratıonen Opfer für seine Überzeugung und hat es darın wuüste Schimpf- und rohDdrıefe, aber nıcht eın einzıger S
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begreiflicherweise Erstaunen und Widerspruch geweckt. Der 
Entschluß des Bundespräsidenten, dem Ordensvorschlag des 
Berliner Senats zu folgen. stelle zweifellos nicht eine nach-
sichtige Stellungnahme zu den Vorgängen um den Jud-
Süß-Film` dar. sondern beruhe auf der Würdigung der dar-
stellerischen LebenNleistung eines außerordentlichen Schau-
spielers. Abschließend sagte der Herausgeber der „All-
gemeinen Wochenzeitung": .Ich glaube, daß eine starke 
Strömung der öffentlichen Meinung der Welt es bedauern 
wird, daß ästhetischen Gesichtspunkten der Kunstbetrach-
tung hier der Vorrang über ethischen Kriterien gegeben 
wurde.* 
Unsicherheit und Unruhe ist die unvermeidliche Folge bei 
jenen, die sich um die Überwindung des furchtbaren Erbes 
der mit dem Film von Jud Süß" verbundenen Erscheinun-
gen mühen. Vor allem aber. mußte der Vorfall notgedrun-
gen bei denen schmerzliche Erinnerungen wecken, denen 
durch diesen verwerflichen Film so unsagbar viel Leid zu-
gefügt worden ist. 

7/10) Ewige Feindschaft? 

Hans Klee und Martin Buber über das Verhältnis zwischen 
Juden und Deutschen 

Aus dem ,Mitteilungsblatt des Jrgun olej Merkas Europas (No. 23. Tel 
Aviv vorn 4. 6. 54) bringen wir als Beitrag zur Klärung der Möglichkei-
ten des gegenseitigen Verhältnisses Israel/Deutschland die folgende Dis-
kussion von Dr. Klee (dem Herausgeber des Israelitisdsen Wochenblatts 
in Zürich) und Professor Martin Buber. Sie entwidtelte sich anläßlich der 
Frage von Professor Buben Haltung gegenüber Deutschland und der 
Annahme des .Friedenspreise', in Frankfurt. 

,.... Daß Professor Buber den Goethe-Preis aus deutscher 
Hand entgegengenommen hat, mag mancherorts Kritik her-
vorgerufen haben, weil der Zeitpunkt für eine solche Geste 
noch nicht reif war. Ich will mir aber diese Kritik nicht zu 
eigen machen, sondern mich auf den Standpunkt stellen, daß 
die Annahme dieses Preises auch vom allgemeinen jüdischen 
Gesichtspunkt aus zu billigen sei. Denn das Hamburger Ko-
mitee. welches den Preis verlieh, bestand aus einer kleinen 
gewählten Zahl von Personen, jeder Einzelne der Öffent-
lichkeit bekannt, politisch und moralisch einwandfrei und 
unantastbar in bezug auf die Haltung uns Juden gegenüber, 
auch in den Jahren der Verfolgung. Dann aber kam die An-
nahme des Friedens-Preises seitens des Deutschen Buchhänd-
ler-Verbandes und die damit verbundene Feier in - Frank-
furt a. M. Das war etwas grundsätzlich anderes. Den weni-
gen untadeligen Männern in Hamburg stand hier eine tau-
sende Mitglieder zählende Organisation gegenüber, ein Kol-
lektiv, dem nach allen Regeln der Statistik Mörder, Kante-
raden von Mördern, Freunde und Verwandte von Mördern 
angehören müssen, auch wenn dies durch die Zusammenset-
zung des heutigen Vorstandes nicht in Erscheinung treten 
mag. Von einer solchen Seite konnte und durfte ein Jude 
einen Preis nicht annehmen. Prof. Bubers Schritt hat denn 
auch an vielen Stellen in Israel und in der Diaspora schärf-
sten Widerspruch hervorgerufen, vor allem in der Presse. 
Fast noch ärger als die Annahme des Preises war die Rede, 
die Prof. Buber in Frankfurt gehalten hat, und die Wir-
kung, die von ihr ausging. In der Rede unterschied er drei 
Kategorien von Deutschen: diejenigen, die gegen die Bar-
barei Widerstand leisteten, und mit denen wir uns deswegen 
eng verbunden fühlen; dem wird jeder zustimmen können. 
Dann die große Masse derer, die feige waren, das Geschehen 
um sie herum nicht kennen wollten, weil es dem Menschen von 
Natur aus nicht gegeben sei, Märtyrer zu werden und Ge-
fahren für seine Überzeugung auf sich zu nehmen; die Deut-
schen haben das sicher gern gehört, noch dazu von jüdischer 
Seite, fühlten sich erleichtert und beruhigt. daß man ihre 
Kains-Gesinnung (..Bin ich denn der Hüter meines Brudersr) 
so nachsichtig beurteilte. Jüdische Auffassung war dies frei-
lich nie. Das Judentum verlangte und brachte in allen Gene-
rationen Opfer für seine Überzeugung und hat es darin sei- 

nen Bekennern gewiß nicht leicht gemacht. — Die dritte 
Kategorie aber der wirklichen Obeltäter, so meinte Prof. 
Buber, stehe so völlig jenseits aller Form und Norm des 
Menschlichen. daß er mit ihr überhaupt nicht in der gleichen 
Dimension lebe und aus diesem Grunde weder von Haß 
noch logischerweise von Chcrwindung des Hasses sprechen 
könne. Das ist philosophisch vielleicht eine gute Formulie-
rung, auf der Ebene der Politik — und diese Rede war auch 
eine eminent politische und wurde von der ganzen Welt als 
ein politischer Akt gewürdigt — war es ein inhaltsloses Aus-
weichen und daher für unendlich viele von uns unerträglich. 
Diese Mi4setäter wurden von der Welt als Kriegsverbrecher 
betrachtet, für ihre Taten bestraft und haben infolge einer 
ihnen günstigen politischen Konstellation nur allzu schnell 
wieder den Zugang zu ihren privaten und öffentlichen Posi-
tionen finden können. Gegen diejenigen, die den Tod unse-
rer 6 Millionen auf dem Gewissen haben, haben wir nichts 
anderes zu sagen, als daß sie irgend welche Ungeheuer sind, 
außerhalb unserer Denkdimensionen lebend, und die wir 
darum nicht hassen können? Buber hat schwer Unrecht getan, 
in diesem Zusammenhang von sich Jas Wort zu brauchen, 
er spreche als ein ,Erzjude". Die große Mehrheit des jüdi-
sch= Volkes wird ihm auf diesem Wege nicht folgen können. 
Die gleiche Erfahrung, die ich oben im Zusammenhang mit 
der geistigen Wirkung Prof. Bubers bei Dozent Schubert 
machte, ergab sich hier wieder: Die Wortführerin des Christ-
lichen Kreuzritterdienstes, eine hervorragende protestantische 
Persönlichkeit der Schweiz, sagte mir nach dieser Rede, aus 
der für sie eben nicht nur das „Liebe Deinen Nächsten", 
sondern die Versöhnlichkeit gegenüber dem Feind heraus-
tönte: „Ich hoffe, Sie nehmen es mir nicht übel, aber wir 
empfinden Buber als christlich." Im Munde dieser hervor-
ragenden Frau sollte dies ein Lob sein. — Ein Denker und 
Redner sollte sich nie damit begnügen. zu überlegen was er 
sagt: er muß immer gleichzeitig auch abzuschätzen suchen, 
welche Wirkung von seinen Worten ausgehen kann. 
Es steht also nicht mehr die Frage des Respekts, der äußeren 
Form, der Ehrfurcht oder die Verständigung über diesen 
oder jenen Text zur Debatte. (Buber hat jenen Text deinen-
tiert, die Öffentlichkeit hat es zur Kenntnis genommen und 
die Frage ist damit abgeschlossen). Was zur Debatte steht, 
ist der tiefe Riß, den der politisch redende und handelnde 
Prof. Buber geschaffen • hat, und zwar in einer Kernfrage 
unserer heutigen jildisdien Existenz. Vielleicht wird von 
hier aus besser verständlich, daß nicht Formulierung oder 
Beteuerung der Ehrfurcht in Frage stehen, sondern das deut-
liche und kompromißlose Aussprechen dessen, was viele von 
uns von Prof. Buber trennt. 

Hans Klee (Ziiridz) 

Aus dem Schlußwort von Martin Berber: Zur Klärung. 

.. . . Der Hauptpunkt, der Dr. Klee zu seiner Polemik ver-
anlaßt hat ... Wie so viele, wirft er mir meine Haltung zu 
den Deutschen vor. Um der sachlichen Klärung willen muß 
das persönliche Terrain nun doch für einen Augenblidc be-
schritten werden. Meine Gesinnung gebietet mir, kein Volk 
als Volk zu verdammen, wie die christlichen Kirchen so oft 
das jüdische Volk insgesamt als Messiasmörder verdammt 
haben. Ni fühle mich in die Pflicht genommen, in jedem 
Volke, von dem aus Untaten — und seien sie noch so mon-
strös — geschehen sind, grundsätzlich und nach Möglichkeit 
auch praktisch zwischen aktiv Schuldigen, passiv Schuldigen 
und Nichtschuldigen (ich sage nicht: Unschuldigen, das ist 
keiner) zu unterscheiden. Was ich in Frankfurt von den zwei 
ersten Kategorien und insbesondere der zweiten sagte, hat 
auf die Deutschen keineswegs so gewirkt, wie Dr. Klee als 
sicher annimmt. In der Öffentlichkeit rief jede ernstere 
Stimme, die darüber sprach, die Herzensträgen zu strengerer 
Selbstbesinnung auf. Unter den Hunderten von Briefen Im-
bekannter Deutscher, die ich erhielt, waren zwar ein paar 
wüste Schimpf- und Drohbriefe, aber nicht ein einziger von 
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Die Situationen kann h nıcht aussuchen: hat ın derden reibern hatte. etwa2 m 10 zuhörend. meıne Kenn-
zeichnung der Passıven verstanden wie Dr. Klee s1e  b Sıtuation Ernst maches. die ıhn antrıtt. Die Front des
steh! Nach einıgen meınner Universitätsvortraäge haben üh- inneren kampfes geht al:er auch quer durch dıe einzelnen
rende deutsche elenrte 1ım hreise ıhrer Kollegen, zuweilen Berufsgruppen ım Volk IMe deutschen Buchhändler VvVomn

In 1ıner der westlichen Zivilisatıon 2st beispiellosen denen ıch nıcht wenig WL3 haben sıch die Erteilung der
Weise, ihren Ante:ıl der Schuld des Nichtwiderstandes 2ls Preise meıne hbeiden Vorgänger und meince Freunde. der
die große Belastung ıhres ens bekannt und ın der kon- rcligiösen Humanıisten IDert  pA Schweitzer und Romano Guar-
kretesten Sprache die vollzogene Wandlung geschildert. Dr. dinı, und ebenso die Erteiung dcs Preises an miıch nıcht von

Klee .  ırrt nıchts von dem. iıch ıst dort als Beschönt- ihrem Vorstand (dessen r  D  ..‚  tglieder Vertreter ım besten Sıiınne
gunß verstanden worden. nıchts konnte dort verstanden sind) aufoktrovieren Iassen. hat auch hier manche innere
werden. Schon meıner den Inıtiatoren in einem Auseinandersetzung gegeben. der dann jedesmal der Be-
ODNdeTaru!l stark verbreiteten Hamburger Rede heibt schluß, einmutig oder sıhezu einmutig hervorging. Nach
unmißverständlich „Leuten, dıe ın ihrem Privatbezirk der Meinung-meiner Aritlker hatte ıch den Buchhändlern aAnt-

worten sollen „ 1 wıll miıt euch nıchts tun haben, dennVO  - der skrupulosesten Re  1' waren, sahen WIr  > Tag
ag, nachdem ıhre Partei: ıhnen angegeben hatte. nach en Regeln der Sratistik seid ıhr allesamt entweder

der (in diesem Fall innere) Feind‘ sel, miıt unanzweifelbar Moörder oder doch Kamerazden oder Freunde und Verwandte
ruhigem Gewissen lügen verleumden. betrügen, rauben. n Mördern. Haltet euq ZU Mörderpack, miıch kriegt ıhr

nıcht, denn ıch bın eın jude un!| vergelte das Bı  0Se, das mirpeinıgen, oltern, morden. In den Fabriken des Guten Ge-
W1sSsens wırd zuverlässig gearbeitet.” angetan wiırd, War nıcht mıt Bösem, ohl aber mıt 1absolu-

ter Dıiıstanz Zu den Volkszenossen der Täter.®“ Nein, redeNun aber das Wichtigste. das nıcht mıt eınem leichten „Dem iıch nıcht. Auch mir sınd LeuTre Menschen umgebracht worden,wırd jeder zustimmen Lönnen” abgetan werden dart die und ıch sah sıe Vor miır. iıch in der Frankfurter Rede VOomehrere Zehntausende die endgültigen Zahlen stehen noch dem „Nıe tılgenden Gedächtnis dessen. was geschehen ısteıne on! verlähliche Quelle gibt 120 0UO an) zählende
der eutschen Blutzeugen, namlı:ch der ım aktıven der prach. Aber ich wußte auch unverbrüchlıch gerade hıer ıst

1e€ ahreit, an dıe du eizubst, rech eigentlich bewähren.passıven Widerstand Hingerichteten und der Selbstmoörder WNein: wenn Streiter u  1 ıne neue Humanıtät. Streiter derUnmöglichkeit des Widerstandes. Stehen diese Zehn- inneren Front, die die a  olker QquerTt, einen Appell miıchtausende nıcht ımmerhın den Tausenden oder Zehntausenden
von Niördern gegenüber? 16; solch eın  > gar nıcht richten und diese reiserteilung ıst eın Appell BEeEWESICH,

wıie s1e 1ne S1N0D1.  ıche Kundgebung War VerSUaßgC ıchauf der Waagschale der Suhne? iIch kenne H—  olker, wo die sehr mich ıhnen nıcht, oher auch ımmer hre Stimme kommt.vıiel ıllıger erwerbende eiligung ınem öffentlichen Mögen die üuhrenden (m41+7 Buchhändler. von denen ıchProtest Untaten dennoch VO!  > vielen. die s1e  H vier
Augen verurteilten, nıcht gewagt worden e  st. Und wenn einıge als echte Humanıisten einem emiinent praktischen
: den Fakten folgen dart und nmn darf wıe  M Sinne enne, men hres Verbandes. tür diıe humanıtas

geworben haben. erzieherisch geworben, wıe 6< Rahmenunzählige Deutsche mogen ahnlich wıe Jene empfinden und der eutschen Gesamtheit dıe Franz Ohm und Erich Lüth
n den letzten Schritt tun nıcht vermocht haben! Einen en. um die Instanzen und die öffentliche AMeinung für 1e€meiner Freunde, einen großen  > deutschen Diıchter. hat das
Leiden Ungetanen in eiıner kurzen Zeitfrist aufgezehrt. chilumim Zu gewinnen. SO spricht das für und nıcht

dıe achen, um dıe geht.Wie erhalt sıch aber heute? Ehe Mir der zweiıte reıs Wo dieser VWelitstunde der Außersten Labilität die Mensch-verliehen wurde, habe ıch mır das olk in Westdeutschlund ichkeit in die Handlung eintritt, jegt es unsereinem ob sıeangescehen; P mir  H ınsbesondere möglich, in die Haltung
der Jugend einıgen Einblick eKommen. Vielen 63S, ermutigen, B der Gegenwart und der Zukunft wil-
wıe den Vıelen ımmer und überall, einer einsatzbereiıten len. 1n „politischer se1, wiewohl jeder, der mich

hoörte, verstand, daß kein „Vertreter“, sondern e1in  H4 \MannRealgesinnung, und eın paarmal stieß ich auch auf ınen der personhalten Verantwortung redet. Ww1 auch alsechr oder weniger unbDewubßbten Zynismus. Dann aber lieben
ich spreche Jetzt von der ugen! zweı Lager, zwischen polıtischen Akt erantworten. In dieser gefährlichsten er

Menschenstunden kann keine äandere Politik mehr helfen, alsd  l‘!'!'!' eın zume1s nıcht in der Offentlichkeit AUSZEITAFENET.
immer wieder jedoch ın die Erscheinung tretender Kampft dıe humane.
erTts: Das zweiltellos wesent!:: leinere Lager bil-
den die Völkischen verschiedener Schattierungen: das andere I9 w  Ü E rücken
ıst schwieriger charakterisieren, aber e1ins hier offen- Über ena3: $ Landtages Dü  eldorf A 1954bar allen gemeinsam: eıne stille, phrasenlose Hoffnung auf anstaitete denkfeier anlıMich der Wiederkehr Todestageseıne @! ebenbürtigen und gleichberechtigten Na- von Moses MWMusimonides brızrzen wır mit Ei:  erständnis des Ver-
tionen. n ‘ Negativem ıst vermerken. ß Partiku- fassers leıc gekürzten «  S Dominikanerzeitschrift Die Neue

erneDil!:| straffer zusammengeschlossen sınd als die Ordnung‘ (Jg. Heit 4/1934. 9/240):
Humanen: ist J2 einmal s ® auch anderswo, daß die Jubiläen feiern ist große Mode. gelingt mehr alsinsternis eher dazu ne:gt sıch ballen als das Licht. Un- eın  . rein „historisches enken sOnst brauchte die „Be-ver' ıst die Stunde aber ıne Stunde der bilität;
er kommt sehr auf die geistige Führung., es kommt auf die deutung” berühmter Geistesmänner „Iur 16 Gegenwart“
Ausbildung der Fahigkeit sinnreichem Zusammenschl nıcht krampfhaft erausgearbeitet werden. ber

ulı 1954 erfüllte sich eine cheinbar an jegendean. hne eiıne große Konsolidierung des uten 1m eutschen Veranstaltung gegenwärtiger geschichtlicher Symbol-Voll  i  e jedoch hat in der ine /endung uten kraft Der Herr Bundespräsident und tührende Persönlich-keine Chance. keiten es Nordrhein- Westfalen bezeugten durch hre
habe meınner Rede Raum des rankfurter Parla- weig! Gegenwart, daß in der Gedenktfeier anläil:ch

ments S mit dem stärksten Na darauf hin- der ra-—+ Wiederkehr Todestages des großen jüdischengewiesen, daß solch ıne innere ront heute In nicht wenıgen Gelehrten Moses Maimoaides wahrhaft Symbol” voll-
Volkern und in einer wachsenden Zahl von Völkern besteht., ZORCNH, zerbrochener Rıng „zusammengefügt” (sym-bal-wobe: das Kraftverhältnis zwischen den Zzweiı Lagern eın sehr ın wurde.
verschiedencs ıst. Dem natıiıonalen Humanisten gebietet über- In der jungen _ Wissenschaßt vom Judentum hegegneten sıch
all da wo durch CINC 14 ıhn herantfretende MNeril  &r  44  on inchr als 1 0U Jahren der Cicist cchter deutscher \  X issen-
aufgeruten 1$t. seıINne CzeSsinnunyK. 1E Adınpler tur eine MNOU!'! schatt und echten trad;ırtonsbewuhten Judentums., Leider
Humanität ermutigen un stürken, gut Nas wurden die vieltältigen tielen Begegnungen zwischen Juden-
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den Schreibern hatte. etwa am Radio zuhörend. meine Kenn-
zeichnung der Passiven so verstanden wie Dr. Klee sie ver-
steht. Nach einigen meiner Universitätsvorträge haben füh-
rende deutsche Gelehrte im Kreise ihrer Kollegen, zuweilen 
in einer in der westlichen Zivilisation fast beispiellosen 
Weise, ihren Anteil an der Schuld des Nichtwiderstandes als 
die große Belastung ihres Lebens bekannt und in der kon-
kretesten Sprache die vollzogene Wandlung geschildert. Dr. 
Klee irrt: nichts von dem. was ich sagte. ist dort als Beschöni-
gung verstanden worden. nichts konnte dort so verstanden 
werden. Schon in meiner — von den Initiatoren in einem 
Sonderdruck stark verbreiteten — Hamburger Rede heißt es 
unmißverständlich genug: „Leuten, die in ihrem Privatbezirk 
von der skrupulösesten Rechtlichkeit waren, sahen wir Tag 
um Tag, nachdem ihre Partei ihnen angegeben hatte. wer 
der (in diesem Fall innere) .Feind` sei, mit unanzweifelbar 
ruhigem Gewissen lügen. verleumden. betrügen. rauben. 
peinigen, foltern, morden. In den Fabriken des Guten Ge-
wissens wird 'zuverlässig gearbeitet.' 

Nun aber das Wichtigste. das nicht mit einem leichten "Dem 
wird jeder zustimmen können -  abgetan werden darf: die 
mehrere Zehntausende (die endgültigen Zahlen stehen noch 
aus, eine sonst verläßlidie Quelle gibt 1:20 000 an) zählende 
Schar der deutschen Blutzeugen, nämlich der im aktiven oder 
passiven Widerstand Hingerichteten und der Selbstmörder 
aus Unmöglichkeit des Widerstandes. Stehen diese Zehn-
tausende nicht immerhin den Tausenden oder Zehntausenden 
von Mördern gegenüber? Wiegt solch ein Sterben gar nicht 
auf der Waagschale der Sühne? Ich kenne Völker, wo die sehr 
viel billiger zu erwerbende Beteiligung an einem öffentlichen 
Protest gegen Untaten dennoch von vielen. die sie unter vier 
Augen verurteilten, nicht gewagt worden ist. Und wenn 
man aus den Fakten folgen darf — und man darf es —. wie 
unzählige Deutsche mögen ähnlich wie jene empfinden und 
nur den letzten Schritt zu tun nicht vermocht haben! Einen 
meiner Freunde, einen großen deutschen Dichter, hat das 
Leiden am Ungetanen in einer kurzen Zeitfrist aufgezehrt. 
Wie verhält es sich.aber heute? Ehe mir der zweite Preis 
verliehen wurde, habe ich mir das Volk in Westdeutschland 
angesehen; es war mir insbesondere möglich, in die Haltung 
der Jugend einigen Einblick zu bekommen. Vielen fehlt es, 
wie den Vielen immer und überall, an einer einsatzbereiten 
Realgesinnung, und ein paarmal stieß ich auch auf einen 
mehr oder weniger unbewußten Zynismus. Dann aber blieben 
— ich spreche jetzt von der Jugend — zwei Lager, zwischen 
denen ein zumeist nicht in der Öffentlichkeit ausgetragener. 
immer wieder jedoch in die Erscheinung tretender Kampf 
herrscht. Das eine, zweifellos wesentlich kleinere Lager bil-
den die Völkischen verschiedener Schattierungen: das andere 
ist schwieriger zu charakterisieren, aber eins ist hier offen-
bar allen gemeinsam: eine stille, phrasenlose Hoffnung auf 
eine Menschheit aus ebenbürtigen und gleichberechtigten Na-
tionen. An • Negativem ist zu vermerken. daß die Partiku-
lären erheblich straffer zusammengeschlossen sind als die 
Humanen; es ist ja nun einmal so, auch anderswo, daß die 
Finsternis eher dazu neigt sich zu ballen als das Licht. Un-
verkennbar ist die Stunde aber eine Stunde der Labilität; 
es kommt sehr auf die geistige Führung. es kommt auf die 
Ausbildung der Fähigkeit zu sinnreichem Zusammenschluß 
an. Ohne eine große Konsolidierung des Guten im deutschen 
Volk jedoch hat in der Welt eine Wendung zum Guten 
keine Chance. 

Ich habe in meiner Rede im Raum des Frankfurter Parla-
ments von 1848 mit dem stärksten Nachdruck darauf hin-
gewiesen, daß solch eine innere Front heute in nicht wenigen 
Völkern und in einer wachsenden Zahl von Völkern besteht. 
wobei das Kraftverhältnis zwischen den zwei Lagern ein sehr 
verschiedenes ist. Dem nationalen Humanisten gebietet über-
all da" wo er durch eine an ihn herantretende Generation 
aufgerufen ist. seine (;t:sinnung. die Kämpfer tür eine neue 
Humanität zu ermutigen und zu stärken, so gut er es vermag. 

Die Situationen kann er sich nicht aussuchen; er hat in der 
Situation Ernst zu mache= die ihn antritt. Die Front des 
inneren Kampfes geht zier auch quer durch die einzelnen 
Berufsgruppen im Volk. Die deutschen Buchhändler — von 
denen ich nicht wenig wei..; — haben sich die Erteilung der 
Preise an meine beiden Vorgänger und meine Freunde. der 
religiösen Humanisten Albert Schweitzer und Romano Guar-
dini, und ebenso die Erteilung des Preises an mich nicht von 
ihrem Vorstand (dessen Mitglieder Vertreter im besten Sinne 
sind) aufoktroyieren lassen: es hat auch hier manche innere 
Auseinandersetzung gegeben. aus der dann jedesmal der Be-
schluß, einmütig oder nahezu einmütig hervorging. Nach 
der Meinung•meiner Kritiker hätte ich den Buchhändlern ant-
worten sollen: „Ich will mit euch nichts zu tun haben, denn 
nach allen Regeln .der Statistik seid ihr allesamt entweder 
Mörder oder doch Kameraden oder Freunde und Verwandte 
von Mördern. Haltet euch zum Mörderpack, mich kriegt ihr 
nicht, denn ich bin ein Jude und vergelte das Böse, das mir 
angetan wird, zwar nicht mit Bösem, wohl aber mit absolu-
ter Distanz zu den Volksgenossen der Täter.' Nein, so rede 
ich nicht. Auch mir sind teure Menschen umgebracht worden, 
und ich sah sie vor mir. als ich in der Frankfurter Rede von 
dem „nie zu tilgenden Gedächtnis dessen. was gesdzehen ist -
sprach. Aber ich wußte auch unverbrüchlich: gerade hier ist 
die Wahreit, an die du glaubst, recht eigentlich zu bewähren. 
Nein: wenn Streiter um eine neue Humanität. Streiter der 
inneren Front, die die Völker quert, einen Appell an mich 
richten — und diese Preiserteilung ist ein Appell gewesen, 
wie sie eine sinnbildliche Kundgebung war — versage ich 
mich ihnen nicht, woher auch immer ihre Stimme kommt. 
Mögen die führenden deutschen Buchhändler. von denen ich 
einige als echte Humanisten in einem eminent praktischen 
Sinne kenne, im- Rahmen ihres Verbandes, für die humanitas 
geworben haben. erzieherisch geworben, wie es im Rahmen 
der deutschen Gesamtheit die Franz Böhm und Erich Lüth 
taten. um die Instanzen und die öffentliche Meinung für die 
Schilumim zu gewinnen. so spricht das für und nicht gegen 
die Sachen, um die es geht. 
Wo in dieser Weltstunde der äußersten Labilität die Mensch-
lichkeit in die Handlung eintritt, liegt es unsereinem ob. sie 
zu ermutigen, um der Gegenwart und um der Zukunft wil-
len. Ein „politischer Akt — es sei, wiewohl jeder, der mich 
hörte, verstand, daß kein ,Ve .rtreter", sondern ein Mann 
der personhaften Verantwortung redet. Ich wills auch als 
politischen Akt verantworten. In dieser gefährlichsten aller 
Menschenstunden kann keine andere Politik mehr helfen, als 
die humane.' 

7/11) Der Geist baut Brücken 

(7ber die im Plenarsaal des Landtages in Düsseldorf am 7. 7. 1934 ver-
anstaltete Gedenkfeier anlädlida der 730., Wiederkehr des Todestages 
von &ui: Maimonides bringen wir den mit Einverständnis des Ver-
fassen leicht gekürzten Bericht der Dominikanerzeitschrift ,Die Neue 
Ordnung' (Jg. 3. Heft 4/1934. S. 239/240): 

Jubiläen zu feiern ist große Mode. Selten gelingt mehr als 
ein rein „historisches" Gedenken — sonst brauchte die „Be-
deutung* berühmter Geistesmänner „für die Gegenwart" 
nicht so krampfhaft herausgearbeitet zu werden. Aber am 
7. Juli 1934 erfüllte sich eine scheinbar am Rande liegende 
Veranstaltung mit gegenwärtiger geschichtlicher Symbol-
kraft. Der Herr Bundespräsident und führende Persönlich-
keiten des Landes Nordrhein-Westfalen bezeugten durch ihre 
schweigende Gegenwart, daß in der Gedenkfeier anläßlich 
der 730. Wiederkehr des Todestages des großen jüdischen 
Gelehrten Moses Maimeaides wahrhaft ein „Symbol" voll-
zogen, ein zerbrochener Ring „zusammengefügt -  (sym-bal-
lein) wurde. 
In der jungen „Wissenschaft vom Judentum' begegneten sich 
vor mehr als 10() Jahren der Geist echter deuNcher 
schalt und echten tradirionsbewußten • Judentums. Leider 
wurden die vielfältigen tiefen Begegnungen zwischen Juden- 
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